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Darüber hinaus sehe ich das – wie mir scheint unlösbare –
Dilemma des Enkels zwischen der Liebe zu seinem Groß-
vater und der Treue zu seinem Vater.
Wie zu einer Lösung kommen? Ich weiß es nicht und trete
äußerlich von der Aufstellung weg und bereite mich inner-
lich darauf vor aufzuhören. Dann bekomme ich noch einen
Impuls als Intervention, um dem Großvater das Dilemma
seines Sohnes deutlicher zu machen.
Ich stelle eine Frau für Russland („Mütterchen Russland“)
dazu. Russland schaut freundlich zum Vater und zum Gro ß-
vater, über dessen Tod es traurig ist. Plötzlich ist eine
Atmosphäre von Liebe im Raum, auch zwischen Vater und
Sohn. Daraus entsteht wie von selbst der Vorschlag, dass
der Sohn zu seinem Va t e r, dem Gro ß v a t e r, sagt: „Als ich
mich für dich geschämt habe, habe ich mich über dich
gestellt und dich beurteilt. Es tut mir Leid.“ Jetzt öff n e t
sich das Herz des Großvaters gegenüber seinem Sohn. 
Jetzt nehme ich den tatsächlichen Klienten an seinen Platz
vor Vater und Großvater und ford e re ihn auf, sich vor ihnen
zu verneigen. Er verneigt sich lang und tief, zittert etwas
und richtet sich dann auf. Der Vater schaut ihn liebevoll an.
Das „Happy End“? Allerdings hat der Klient auf mich von
Beginn des Seminars an recht „groß“ gewirkt. Auch nach
seiner Verneigung wirkt er eigentlich genauso groß wie
vorher, denke ich. Der Vater, der ihn freundlich anschaut,
sieht dagegen sehr jung aus.
Ich ermuntere den Klienten, jetzt langsam auf seinen Vater
zuzugehen. Da macht der Vater einen kleinen Schritt auf
den Sohn zu.
Halt! Das ist ein zusätzliches Signal, das meine vorherigen
Beobachtungen stützt. Wenn die Eltern ganz und gar „gro ß “
geworden sind, können sie mit endloser Geduld warten,
dass das Kind auf sie zugeht. Gehen sie dagegen selbst auf
ihr Kind zu (außer wenn es extrem leidet und sich nicht
bewegen kann), dann aus eigener Bedürftigkeit. Weil sie
sich als „klein“ empfinden und die Kinder als „gro ß “.
Ich bitte den Vater, stehen zu bleiben, und schlage ihm vor,
zu seinem Sohn zu sagen: „Ich habe meinen eigenen Vater
so vermisst, dass ich dich manchmal mit ihm verwechselt
habe. Ich danke dir dafür, dass du dich so angestrengt hast,
für mich groß zu sein.“ Der Vater lächelt bei diesen Sätzen
und wird ein Stückchen „größer“. Auch der Sohn freut
sich. Es ist fast so, als ob etwas weicher und kindlicher wird ,
und er wirkt ein Stückchen kleiner. Hier lasse ich es dann.
Wenn der Vater den Sohn groß sieht, dann nach meinen
Erfahrungen meist, weil er im Kind auch den eigenen Vater
sieht und sucht. Gerade wenn jemand den eigenen Vater
früh verloren hat, ist das der Fall. Erstaunlicherweise wirkt
der Dank in obiger Form lösend. Früher habe ich mehr mit
der negativen Seite gearbeitet: „Du maßt dir etwas an,
wenn du groß bist.“ Inzwischen erlebe ich in dem Aner-

Es handelt sich um eine Aufstellung vom November 2003
in St. Petersburg im Rahmen eines Aufstellungstrainings
mit russischen Te i l n e h m e rn. Am Vorabend hatte die Gru p p e
nach dem Abendessen allein geübt, und es ging jetzt noch
darum, am letzten Tag alles nach Möglichkeit gut abzu-
schließen. Ein Teilnehmer berichtete, dass er am Tag zuvor
eine Aufstellung mit seinem Großvater gemacht und ein
ganz liebevolles Gefühl empfunden hätte. Aber in der Nacht
sei er aufgewacht und hätte enorme Spannungen gespürt.
Die Fakten, die er dann mitteilte: Der Großvater kam als
Soldat nicht mehr aus dem Feld zurück. Erst später kam
durch andere Rückkehrer die Information, dass der Groß-
vater Kameraden regelwidrig (wahrscheinlich im Wa c h d i e n s t )
weggelassen hatte. Die waren dann nicht rechtzeitig zurück-
gekehrt. Daraufhin war der Großvater zum Tod verurteilt
und erschossen worden.
Ich frage mich natürlich, woher die Spannungen kommen.
(Meine inneren Kommentare und Überlegungen sind in
der Folge immer kursiv.) Ob es etwas mit den Umständen
des Todes zu tun hat? Dass vielleicht der Enkel verstrickt ist
mit einem der Beteiligten? Bei meinen Überlegungen nutze
ich meinen „gesunden Menschenverstand“, das ist eine Art
Alltagsverständnis, ein einfaches Nachvollziehen dessen,
was sich in geschilderten Situationen häufig abspielt.
Natürlich kann ich damit auch danebenliegen (siehe unten).
Aber häufig erweist es sich als stimmig.
Ich stelle zunächst den Großvater, den Enkel (Klient) und je
einen Stellvertreter für einen Kameraden, der schuld am
Tode des Mannes war, und einen für denjenigen, der ihn
erschossen hat. Ich lasse es beide in Worte fassen: „Ich bin
schuld an deinem Tod.“ „Ich habe dich erschossen.“ Den
Großvater interessiert das nicht weiter. Er fühlt sich nicht
schuldig und schaut lieber liebevoll zum Enkel.
Die Spannungen scheinen also nichts mit diesen Beteiligten
zu tun zu haben. Dann kommt es vermutlich aus der Familie
und wie die mit dem Tod des Großvaters umgegangen ist. 
Ich bringe den Vater des Klienten in die Aufstellung. Und
lasse ihn zu seinem Vater sagen: „Du hast deine Pflicht
verletzt und bist von unseren eigenen Leuten erschossen
w o rden. Ich schäme mich.“ Das stimmt. Allerdings fühlt
der Großvater sich weiterhin ungerecht behandelt. Er ist
mit sich im Reinen und mit dem, was er getan hat.
Ich lasse den Sohn sagen: „Ich fühle für dich Liebe als dein
Kind, und ich bin ein Russe und mit den anderen Russen
verbunden.“ Der Vater fühlt Liebe, aber trotzdem bleibt
um das Herz eine Spannung.
Mir leuchtet es ein, dass sich die Familie nach einem sol-
chen Tod schämt, ganz gleich, was die genauen Ursachen
sind. Gehört also die Scham zum Schicksal des Kindes, das
dieses annehmen muss? Sodass der Großvater, wenn er zu
seiner ganzen väterlichen Liebe findet, die Scham seines
Sohnes bei ihm lassen kann, vergleichbar einer Behinderu n g ?
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Vor nunmehr acht Jahren habe ich meine Ausbildung als
Sehtrainerin in Fre i b u rg am kinesiologischen Institut VA K
abgeschlossen. Es war eine Sehtrainerausbildung, die den
Schwerpunkt auf Kinesiologie und Cranio-Sacrale-Therapie
gelegt hatte. Damals wollte ich zwei Fliegen mit einer Klappe
schlagen, einen neuen Beruf erlernen und meine Kurzsich-
tigkeit loswerden. Festgestellt habe ich ziemlich schnell,
dass meine Sehkraft schon während der Ausbildung besser
wurde, und ich konnte meine Brillenstärke immer wieder
ein Stück reduzieren. Wir arbeiteten vo rwiegend auf der
körperlichen Ebene, mit vielen Haltungsk o rre k t u ren. Der Zu-
sammenhang zwischen Körperh a l t u n g , Nacken, Schultern,
Wirbelsäule und Sehen wurde mir erstmals bewusst. Ich
kann mich erinnern, dass ich nach mancher Korrektur das
Gefühl hatte, meine Bewegungsabläufe neu koordinieren
zu müssen. Die Wirkung auf mein Sehen war erstaunlich,
immer wieder hatte ich Momente klaren Sehens.

Trotzdem stellte ich fest, mein Ziel, die Kurzsichtigkeit ein-
fach wegkorr i g i e ren zu können, war so nicht erre i c h b a r.
Und so suchte ich nach weiteren Methoden beziehungs-
weise Menschen, die mir beim klaren Sehen weiterh e l f e n
konnten. Schon beim Testen von Emotionen erlebte ich
immer wieder, dass es Grundgefühle gibt, die keinen Ur-
sprung zur persönlichen Lebensgeschichte haben, sondern
von Familienmitgliedern „ererbt“, beziehungsweise „über-
nommen“ werden. Als Kind spürt man wohl, dass das Mit-
leiden, Mittragen oft der einzige Weg ist, eine tiefe Ve r b i n-
dung zu seinen Eltern beziehungsweise Großeltern aufzu-
bauen. Um diesen nahe zu sein, übernimmt man Gefühle
wie Trauer, Wut, Zorn und vieles mehr, gleicht die Bezieh-
ung der Eltern und Ve rwandten aus und trägt „liebend
g e rn“ den Preis, dass auf der körperlichen Ebene die
Augen re a g i e ren. 

kennen der Liebe, die dahinter steckt, eine schönere Form.
Darüber hinaus ist mir in dieser Aufstellung klarer geword e n,
warum ich gern mit Sprache arbeite. Denn grundsätzlich
hätten bei den obigen Schwierigkeiten zwischen Groß-
vater, Vater und Sohn vermutlich auch die „Bewegungen
der Seele“ die drei liebevoll zusammengebracht. Und
sicherlich ist ein solcher Anblick für den Klienten berühre n d
und verändert etwas in seinem Herzen. Für mich ist aber

darüber hinaus die Erkenntnis der Ursachen wertvoll. Ich
glaube, dass Erkenntnis und Einsichten ein wichtiger Be-
standteil der persönlichen Entwicklung sind. Dazu ist Sprache
notwendig – und deshalb finde ich sie in Aufstellungen so
kostbar.

M a r ia nn e W ien d l

D ie  Au gen  – d as  Tor  zu  uns erer  S e el e
Ziel war es jetzt für mich, eine Methode zu finden, mit der
man die Komplexität der Gefühle noch besser erkennen
konnte. Und so stieß ich auf die Arbeit von Bert Hellinger.
Hier erfuhr ich eine Dynamik, die mich stark berührte und
vorwärts brachte. In Stellvertreterrollen konnte ich erleben,
dass es Positionen in Familien gibt, in denen ich sehr klar
alles sehen konnte, und dann wiederum Rollen, in denen
der beste Schutz für die Seele das „Nichtsehen“ ist.
Manchmal war es so richtig genussvoll, nicht sehen und
nicht handeln zu müssen, geschützt zu sein vor unvorstell-
baren Gefühlen. Der Preis, isoliert zu sein, oft auch ohn-
mächtig, schien mir gering gegenüber der Angst, dem Ge-
fühlschaos ausgeliefert zu sein. Meine Seele begann Schritt
für Schritt, Ressourcen aufzubauen, mit denen es möglich
ist, die Ve r a n t w o rtung für das eigene Leben zu übern e h m e n ,
Kontakt zur Außenwelt aufzubauen und so den Schutz des
„Nicht-sehen-Könnens“ nicht mehr zu benötigen. Dies ge-
lingt mir nun immer öfter.

Ich machte die Fortbildung bei Franz Ruppert zum Familien-
stellen und lernte so noch eine Menge über mich selbst
und über das Aufstellen. Auch in meiner Praxis am Starn-
berger See begann ich immer mehr systemisches Wissen in
die Behandlungen als Sehtrainerin und Heilpraktikerin ein-
fließen zu lassen. Ich experimentierte mit mir und anderen
B e t ro ffenen, wie das Sehen mit dem Familiensystem zu-
sammenhängt. Dazu spürten wir in die einzelnen Augen
hinein, indem wir uns einäugig bewegten und dann das
Erlebte malten. Für mich immer wieder faszinierend zu
sehen, wie unterschiedlich gemalt und empfunden wird ,
mit der Sicht von nur einem Auge. Wenn man die Welt aus
der Perspektive des rechten oder linken Auges spürt, ist es
erstaunlich, wie verschieden die Gefühle sind, die man da-
bei empfindet. Wir ordneten unsere Augenbilder so an, wie
wir innerlich unsere Augen spürten. Auch hier sah man die
unterschiedlichsten Konstellationen. 




